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t.
Steinkohlen - und Braunkohlen - Flötze .

[ Zusatz zum flöten uncl ff . §§.]

Der Herr Bergrath und Professor Cari , von
Raumer zu Breslau sagt in seinem kürzlich er¬
schienenen trefflichen Werke , welches den Titel
führt : Das Gebirge Ni e der - S chles i en s ,
der Grafschaft Glatz und eines Theils
▼ on Böhmen und der Ober - Lausitz ,
geognostisch dargestellt (Berlin * 1819 . 8 . ,
mit Karten ) , S . 165 , in einer Anmerkung j

« Steffens in seiner grofscn begeisterten und

» begeisternden Ansicht der Schiefer - und Kalk -
» folge , betrachtet die Korallenriffe der Südsee
» als jüngste gegenwärtige thicrische Kalkstein -
» bildung , welcher die fortdauernde Torfbil -
» dungvon der Pflanzenseite , als jüngstes Glied
» der Schieferfolge , entspräche . » —

« Sollte aber die Torfbildung nicht eine an -
» dere Auslegung erleiden ? »

k Die Untersuchung des schlesischen Gebirges
» hat mich mehr und mehr überzeugt , dafs die
» Ansicht , Steinkohlen seyen mineralisirte Wal -
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foder , irrig sey . Sie traf freilich mit der , mei -

» nes Erachtens auch irrigen , dafs die Cönglo -

» nierate - (welche die Steinkohlen begleiteil ) aus
» mechanischer Zerstörung früherer Gebirge
» hervorgegangen ■, zu gut überein . Urwald und

» Urboden ward als zugleich zertrümmert be¬

frachtet . »
« Ich möchte die Folge von der ältesten lialb -

» metallischen Glanzkohle , die keine vegetative
» Spur zeigt , bis zum fast vegetativen bituininö -

» sen Holze des jüngsten Gebirges , als eine

» Entwickelungsfolge nie gebohruer Pflan -

» zen - Embryonen im trdcnschoofse betrachten .

» Sie hören auf mit dem Erscheinen der voll -

>i kommen aüsgCtrageneh und ausgebildeten Pflan¬

zenwelt . — Wenn das Vollkommene kommt ,

.» so hört das Stückwerk auf . — Was bedeuten

» nun Torfmoore nach Erscheinung der selbst -

» ständigen Pflanzenwelt ? — Sind sie nicht Ver -

» wesnügsstätten niedriger Pflanzen , die selbst -

» ständig gelebt und gestorben ? — und so-

» nach gänzlich von Stein - und ßraunkohlenla -

» gern verschieden . »

Wer könnte irt dem , was Hr . v . Raumer von

der Entstehung der Torfmoore sagt , demselben

widersprechen ? Der Augenschein lehrt , wie sie

entstehen , und aus was für Pflanzen sie entste¬

hen , ist den Botanikern bekannt . Auch wissen

die Einwohner des Oldenburgischen u , s . w . sein

wohl , wie viel Jahre zur Wiedererzeugung einer
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ausgestochenen Torfschicht erforderlich sind . —

An unserm vaterländischen Brocken wurden vor

ungefähr 3o bis 40 Jahren bedeutende Torfmas -

sen zur Verkohlung gestochen . Schon begannen
die grofsen Räume sich zum Theil wieder mit

neuem Torfe auszufüllen . — Von einer so be¬

kannten Sache kein Wort weiter . — Aber die

Kohlen - , und noch mehr die bituminö¬

sen Holzlager , rührten nicht von ver¬
schütteten Wäldern her , sondern ivären

nichts als Holz - Embryonen : Andeu¬

tungen einer künftigen vollkommenem

Schöpfung ? — Gern gebe ich die Möglichkeit ,

ja die Wahrscheinlichkeit zu , dafs manches Stein -

kohlenflötz nie Holz gewesen , sondern unmittel¬

bar aus den sich scheidenden Erdelementen , gleich
dem Graphite , dem Schörl , dem Urthonschiefer

u . s . w , ja dem Diamarite , hervorgegangen : aber

das übersteigt allen Glauben , dafs Bäume , welche
durch ihre Jahrringe , ihre mächtigen Zweige ,
ihre Äste , ihre weit hin sich erstreckenden Wur¬

zeln , die Locher der Würmer , von denen sie
durchfressen , ( und in welchen sich noch das
Mehl des Würmfrafses fand *) , zeigen , dafs sie
durch Jahrhunderte gelebte Gleise gewesen , irf
einem Embryonen - Zustande auf uns ge¬
kommen seyen ! — Oder wären jene Embryonen

’) S . BoTT.wa ’a rudern diluvii testet ( L« ip» i{, 17,0 . / ,0 .
S . lyo .

4 ■)
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iii ihrem Zustande so fortgeschritten , dafs sie ,
auch als Embryonen , in ein Greisenalter gekom¬
men ; ja , dafs sie , ohne selbst gebohren zu seyn ,
Blumen , Saamen und Früchte getragen haben
könnten ? — Ich selbst besitze , durch die Freund¬
schaft des Hin . Bergraths Voigt , ein Stück Braun¬
kohle von Kalten -Nordlieim bei Eisenach , wel¬
ches mit einer Menge problematischer Frueht -
körnfcr bedeckt ist , und aus den tiefen und san -*

digeu Ufern des Werraflusses bei Schüttmar im

Lippischen in Braunkohlen verwandelte Tann¬
zapfen : diese nur anzuführen , denn die Schrif¬
ten der Mineralogen bielhen in Abbildungen eine

Menge ähnlicher Erscheinungen dar . Da hätten
wir denn Embryonen , welche sich fortpflanzten !
Der Boden dieser im Uteruszustande befindlichen
Wälder war aber mit Faprenkräutern und Ge¬
sträuch , und dieses wiederum mit zu frühzeitigen
Früchten bedeckt ! — Aus den Bäumen träufel¬
ten Harze , die zu Retinasphalt und Bernstein
verhärteten (so findet sich Retinasphalt , ja wahr¬
scheinlich auch Bernstein , in unsern vaterländi¬
schen Braunkohlenlagern bei Helmstedt ) , und ,

*
) Der Hr . Oberberggeschworne Weichsel zu Helmstedt

schreibt in diesem liezuge unter dem 2/j8ten Januar 1820 :
« liis jetzt habe ich selbst in den liraiinkohlenlagern

» blofs den Retinasphalt entdecken können ; im vorigen
>1 Sommer aber fand ich unweit Frellstedt , im Forstorte
» Ela , in . grauem sandigen Thon « , weh -her daselbst über
» dem braunkohlenlager , jedoch nicht unmittelbar vor-
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o WunJfr ! in diesem verhärteten Harze finden
sich Insecten eingeschlossen . — Waren diese In -
secten auch Embryonen ? — Nein ? — Dann ist
es doch nicht zu begreifen , wie diese ausge¬
tragenen Insecten zwischen die Embryonen -
WaLder geriethen . — Ja ? — Dann ist es am con -
sequentesten , ja es ist unerläfslich nöthig , dafs wir
auch die fossilen Crustaceen , Testaceen , Fische ,
Amphibien , Vögel und Quadrupeden , für Embryo¬
nen achten , und dann wären wir so ziemlich wie¬
der auf dem Standpunkte , wo sich das Collegium
inedieum zu Gotha 1697 befand . — Ein ausge¬
wachsener Fisch -Embryo ergriff einen andern und
War im Begriff , ihn herunterzuschlucken (s . S . 570),
Und der Enerinus meiner Sammlung fai 'ste mit
seinem noch nicht ausgetragenen Arme den von1
ihm umschlungenen Entrochiten ( S . 3 Si . Anmerk .
180) . — Dann können wir unsern Sinnen nicht
tnehr trauen ; Alles wird ungewifs ; wir täuschen
Uns, wenn wir im ältesten Conglomerate am süd¬
lichen Fufse des Harzes , unter den Kohlen , fast
Korn für Korn nachweisen können , von welchem
Berge der Nachbarschaft es herstamme , uxidCuviEü ’s

» kummt , ein Stück Bernstein von 1 % Zoll Länge und■n Breite und 5/ 8 Zoll Starke , und zwar 4 Lachrar unter» Tage . Der erwähnte Thon enthielt Geschiebe und« Bruchstücke von Ur - und Ubergangsgebirgsadten das» Harzes und von den in hiesiger Gegend ( Helmstedt )» vorkommenden Flötzgebirgsarren, auch kleine Bruchstücke» von Schwarz- und Braunkohlen . ■»
Breislax ’s Geologie . II . 44



690

in vorübergehendem Unmüthe gesagtes Wort ist

wahr : cm ne peut proitoncer Le noin de geulogie

suns exciter le rire .
Doch Ilf . 1c. Raumer sagte in der Vorrede zu

dem angeführten Werke :

« Ich bittedas Meiste als Vermutliung zu

3>betrachten , so bestiiiVfut als möglich ausge -

' v drückt , um dein genauen Forscher die be¬

stimmte Widerlegung zu - erleichtern . »

Gewifs hat Iir .
’v. Raumer , dieser geistreiche

Schriftsteller , obige Vermuthungen längst selbst

aulgegeben : nur das ist zu bedauern , dafs durch

ähnliche das Gewisseste der Wissenschaft , bei

Manchem , wenigstens eine Zeitlang , ungewifs ge¬

macht wird .

II.

Kosmischer Schutt .

[ Zusatz zum §. 4^4-]

In der Anmerkung 203 sagte ich , dafs der Herr

Professor Gelpke zu Braunschweig (rühmlich b e '

kannt durch seine Bemühungen , den astron °ni1

sehen Wissenschaften Freunde zu erwerben ) <h e

Meinung geäufsert habe , dafs die in der Gegen

von Wolfenbüttel gefundenen fossilen Knoche »1



691

wohl kosmischen Ursprungs sevn könn¬
ten . — Dieses ist , die - Sache , genau genommen ,
irrig . Hr . Prof . Gejupke hat nicht den Knochen -
Massen selbst einen kosmischen Ursprung auge¬
schrieben , sondern vielmehr nur der Materie , die
sie verschüttete , und auch dieser nur zum Theil .
Er äufsert sich über diesen Gegenstand im Braun¬
schweigischen Magazine , 1817 . K 0 io . folgender -
tnafsen ;

. . . . « So gut , wie kleine Massen von 100.0
bis 100,000, Pfunden auf unsern . Wohnort in sei¬
ner jetzigen Ausbildung gestürzt sind , eben so
gut können sich auch einstens , vor 10 - bis i 5 , ooo
Jahren , und wohl noch darüber , vor unserer
gegenwärtigen organischen Schöpfung und vor
der gegenwärtigen Ausbildung desselben , gröfsere
Weltmassen mit ihm vereinigt haben , wodurch
die damahls lebende organische Schöpfung
auf einmahl vernichtet und in ein Chaos verwan¬
delt , und wodurch warme Länder in halte und
kalte in warme umgeschaffen worden sind . Hier¬
durch sind demnach auch unsere Gegenden und
alle Gegenden , welche mit den unsern eine glei¬
che Weite von dem jetzigen Aecjuator haben , und
die vor dieser mächtigen Erscheinung die heifse
£ one bildeten , und jene Thiere , deren Überre¬
ste wir unter dem Schutte des uns z u ge¬
stürzten Weltkörpers ( ? ) begraben finden ,
kesalsen , verändert und in die gemäfsigte Zone
Sebra ^ht worden ^ » »

*44
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Ferner N° 10 : . t Nicht allein waren

cliefs alle tlie grofsen Wirkungen von dem Auf¬

stürzen jenes Weltkörpers auf unsern Wohnort ,
sondern auch die ganze lebende Schöpfung auf

dem festen Lande wurde dadurch vernichtet und

in ein Chaos verwandelt , und die Landthiere un¬

serer Gegenden sind dadurch theils unter die

zertrümmerten Felsenmassen des frem¬

den Weltkörp ers (?) , theils unter den Schlamm *
den die Fluthen , vom Lande abgespiihlt , mit sich

führten und fallen liefscn , begraben und ver¬

schüttet worden , welches letztere bei den Ele -

phanten und Nashörnern am Thicderberge , die

daselbst an einander Schutz suchten , der ' Fall zu

seyn scheint . Indefs mufs der Schutt und Schlamm

nicht lange nafs geblieben seyn , weil sonst di ®

Knochen derselben •würden aufgelöset und sich

nicht so erhalten haben , wie wir sie daselbst

finden . »
Kaum wird zu bemerken seyn , dafs diese Iclce

schon dadurch als völlig grundlos erscheint , daß

( mit Ausnahtne der bekannten Meteor - Masse *1)

man auf Erden nirgend fremden Wcltenschutt h1*

det . Alles , was man in unregelmäßigen Masse 1*

auf der Erdoberfläche antrifft , sind Triim 1*1

wohlbekanüter Gebirgsarten , deren Anstehen 11,91

kennt , oder Schutt von Lehm und Grus ( Gra , lS’

Gries ) , an dessen irdischem Ursprung wohl n >c

zu zweifeln steht . — Übrigens bemerkte sch °

uer Hr . Prediger Ballenstedt iri seinem Wer ^
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welches den Titel die Urwelt (Quedlinburg u .

Leipzig , 3 te Aufl . ) führt , S . xo3 , dafs jene Hypo¬

these des Hm . Prof . Gelpke sich noch besser

ausbilden und annehmlicher machen lasse . Man

brauche nur anzunehmen , dafs die fremdartigen

Pflanzen und Thiere von dem fremden Weltkör¬

per mit dem Schutte auf unsere Erde herabgefal¬

len seyen . — In der T .'fat sehe ich nicht ein ,
■warum man dieses nicht eben so gut als die Mei¬

nung des Hrn . Geepke sollte annehmen können :

Ich führte diese Meinung in der bemerkten Stelle

aus dein Gedächtnisse an , und legte so diesem

Gelehrten eine Idee bei , die ihm nicht ange¬
hörte . Diese Berichtigung hielt ich also für

Pflicht : SVVM CVIQVE !

III .

M e t e o r - M a s s e n .

[ Zusatz zum § . 4.2.3 3. Seite 325 .]

Nachdem obiger , von mir hinzugefügter §. be¬
reits gedruckt rvar , erschien des Hrn . Dr. Ciieadni
ausführliches Werk « Üb e r Fe u e r-Mete or e und
über die mit denselben herabgefalle -



694'

nen Massen (Wien , 1819) . » ) Es enthält die¬
ses Werk in der vollständigsten Ausführlichkeit
Alles , was in historischer Hinsicht,über die vor¬
liegende Materie gesagt werden kann , und ist
gewifs , in diesem Bezüge , als die Sache erschö¬
pfend anzuselien .

Wäre Chladki ’s Ansicht von dem Ursprünge
der in Frage stehenden Massen als unwiderlegt
lieh zu betrachten , so hätte ich die Hinzufügung
des §. 425 b unterlassen müssen . Chladni fährt
nämlich fort zu behaupten (s. S . 4x9) , dafs die
nie der gefallenen Massen schlechter¬
dings nicht aus Bestandteilen der At¬
mosphäre gebildet s eyn können . Er un¬
terstützt diese Behauptung mit vielen in dem
Werke zerstreut angeführten Gründen , deren vor¬
züglichste er folgendermafsext (S . 419) zusammen¬
stellt :

r
« I . Weil in der Luft solche Stoffe , woraus

die niederfallenden Massen bestehen , zufolge al¬
ler chemischen Untersuchungen , nicht enthalten
sind , z . B . Eisen,Nickel , Kieselerde , Chrom u . s . w . »

( Aber hier wäre zuvörderst zu beweisen ,
1 1 .dafs die angeführten Substanzen einfache

*) Schon früher schrieb Hr . Chi ,adnI über diesen Gegenstand
ein eignes Werk : Uber den Ursprung der von
Pallas aufgefundenen und anderer Eisenmas¬
sen . Riga , 1794 ** 4 - ,* auch mehrere einzelne , in Zeit¬
schriften aufgeuommene Abhandlungen .
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Körper seyen ; An derGewifsheit dieses Umstan¬

des fehlt sehr viel . Von der Kieselerde wissen

wirbereits , dafs sie aus einer metallischen Basis

und Sauerstoff bestehe . Auch ist üibht abfcuse -

hen, 'weswegenein grofseratmosphärischerZer -

setzungsprocefs nicht eben so gut ;Metalle her -
•vorzubringen iin Stande seyn sollte , als diese

durch den Procefs des Pflanzen - und TIuer¬

lebe ns erzeugt weiden . — Wasserstoff befin¬

det sich nur in sehr unbedeutender Menge
in der atmosphärischen Luft : und welche

Massen von WasSer , stürzen bei Gewittern ,
herab ! —- Hier mofs doch also -die Natur

wohl Mittel haben , diesen für uns jetzt ein¬

fachen Körper zu erzeugen . )
« II . Weil in der so oft durch Berechnung

der Parallaxe bestimmten grofsen Höhe , in wel¬

cher man Feuerkugeln schon gebildet und aus
noch gröfserei Höhe herabkommeitd gesehen hat ,
und wo die Luft millionenmahl dünner ist , als

unten , wenn auch alles Ponderabele zusammen -

geballet , und durch irgend einen Deus ex ma -

china : in Eisen u . s . w . verwandelt würde , nicht

genug Stoff dazu würde vorhanden seyn , am we¬

nigsten zu so grofsen Eisennmssen , wie die in

Süd -America , am Senegal ms . w . y oder zu Staub¬

massen , welche ganze Länder bedeckt haben . »

( Dieser Grund scheint mir defshalb nicht
entscheidend zu seyn , weil man es noch kei¬

neswegs als völlig ausgemacht ansehen kann ,
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dafs die im Welträume sich bewegenden
Lichtmassen und die auf die Erde herabfal -
lenden Meteorkörper identisch seyen . Di -
reete Beobachtungen hierüber sind sjunj ., we¬
nigsten sehr zweifelhaft . Nach den Beobach -

, tungen der Astronomen scheint e£ gewifs zu
seyn , dafs grofse Lichtmassen sich im Wel¬
tenraume fortbewegen . Dafs Meteormassen
Von der bekannten Beschaffenheit auf die
Erde fallen , ist völlig gewifs : dafs aber die
erste und die zweite Erscheinung identisch

seyen , ist keineswegs ausgemacht . Selbst die
vom Hm . Ciiuadm mit so vieler Sorgfalt ge¬
sammelten historischen Data scheinen darzu -
thun , dafs die unter donnerähnlichem Geräu¬
sche ni 'ederstürzenden Meteormassen erst in
dem Augenblicke der Erscheinung durch ' Zerr

Setzung und neue Combination in einem , ge¬
witterähnlichen Processe in der Erdatmo¬
sphäre erzeugt werden . )

« III . Weil die Bahn so beschaffen ist , dafs

gleich bei dem Eintritte in die Atmosphäre - eben
so wohl Wirkungen einer Wurfkraft , als der
Schwerkraft bemerkbar sind , und in der AH1107
Sphäre , besonders in einer Höhe von .mehr als
zwanzig Meilen , keine Kraft vorhanden oder
denkbar ist , welche einem so beträchtlichen Kör¬

per eine Geschwindigkeit von etlichen Meilen in
einer Secunde geben könnte , welche keine Wir¬

kung des Falles seyn kann , weil dadurch keine
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fast horizontale Bewegung hervorgebracht wird ,
weil auch die anfängliche Geschwindigkeit hier¬
zu viel zu grofs ist , und nicht etwa , wie es bei
einem blofsen Falle seyn rnüfste , nach und nach
zunimmt , sondern vielmehr durch den Wider¬
stand der Atmosphäre abnimmt . »

( Gegen diese Argumente läfst sich das bei
3V° II . Gesagte wiederhohlen . Die kosmischen
Erscheinungen brauchen wir nicht zu 3jeriiein¬
sichtigen : dafs sie mit den atmosphärischen
identisqh seyen , ist nicht bewiesen . Diese
lassen sich sehr füglich auf die bemerkte
Weise erklären .)

« IV . Weil auch die vielfach beobachteten
Boge -nspriinge ganz deutlich zeigen , dafs ein
solcher Körper sich nicht in der Atmosphäre ge¬bildet haben kann , sondern vielmehr von aufsen
darauf fällt und abprallt . »

( Nur ein Beispiel von solchen Bogensprün¬
gen eines Meteors , von den vielen von Hm .
Chladxi mitgetheilten , anzuftihren , so be¬
wegte sich 1738 am iSten Julius eine Feuer¬
kugel in Sprüngen auf . und nieder , aber im¬
mer nach und nach etwas weniger hoch . Es
dauerte wohl eine halbe Stunde , bis sich das
Me teor endlich am Horizonte verlohr .

Wie eine solche -springende Bewegung ih¬
ren Grund in nichts Anderem , als in einem
Abprallen oder Rieochettiren von der einer
so schnellen Bewegung widerstehenden At -

Hmuslak ’s Geologie. II . ^ 5
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ftiosphäre haben hönne (S. 23) , ist mtr völlig
unerklärlich . Hätte die Atmosphäre eine be¬

grenzte Fläche , gleich einem Wasser , so

liefse sich die Sache begreifen . Diefs ist aber

nicht der Fall , der sich bewegende Körper
befindet sich bereits völlig in der Atmosphäre ,
die seine Bewegung wohl hemmen , und all -

Stnählig dahin vermindern bann , dafs sie le¬

diglich so stark bleibe , als dieses die anzie¬

hende Kraft der Erde bewirken mufs , un¬

möglich
' aber ein Abprallen veranlassen kann .

W as für ein Grund könnte vorhanden seyn ,

dafs ein Körper , welcher sich in dem einen

Momente in dem flüssigen Medium noch hef¬

tig fortbewegte , in dem andern mit eben

dieser Schnelligkeit zurückprallte ? — Die vor

ihm verdichtete Luft ? ' Wie sonderbar !

Her Grad der Verdichtung , der das Zurück¬

prallen , in solcher Geschwindigkeit , veran¬

lagte , trat also auf einmahl ein ; denn

noch einen Angenblich vorher war die Ver¬

dichtung noch nicht einmahl so stark , dafs

eine Retardation im Laufe des Meteors merk¬

lich geworden wäre . Und müfste nicht einen

Moment nach dem Zurückprallen , da das¬

selbe mit eben der Schnelligkeit als die frü¬

here Bewegung Statt findet , das Meteor fast )

*) Ich sage fast , da sich der Meteorstein von der Erde ab

ia eine dünnere Atmosphäre bewegen würde .
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denselben Widerstand von neuem erfahren ?
— Mich dünkt , jene Theorie ist vüejig un¬
haltbar . Eben so wenig , wie ein im Wasser
sich auf das schnellste bewegender Körper
Sogen Sprünge machen wird , eben so wenig
Kann dieses ein in der Atmosphäre sich be -

t
wogender Körper . Da aber diese nicht wie
eine Glaskugel begrenzt ist , sondern viel¬
mehr gar keine zu bestimmende Grenzen
hat , so kann die Rückprallung nicht vqb ih¬
rer Oberfläche Statt finden . So scheint denn
jene beobachtete bogenartige Bewegung der
atmosphärischen Lichtkugeln eine mit den
zickzackartigen Erscheinungen des Blitzes
analoge Beschaffenheit zu haben . )

<! V . Weil die Erscheinung dieser Meteore
von Jahrs - und Tagszeiten , vom Wetter , vom
Clima , und überhaupt von Allem , was auf der
Erde und deren Atmosphäre vorgeht , ganz unab¬
hängig sind , welches nicht würde scyu hünnen ,
wenn sie durch irgend einen in der Atmosphäre
vorgehenden Procefs sich aus Bestandteilen der¬
selben bildeten . »

( Dafs die Lichterseheinungen , in sofern sie
kosmischen Ursprungs sind , v ou der Beschaffen¬
heit der Erdatmosphäre unabhängig seyn müs¬
sen , ist unbestreitbar . Ist aber der Procefs , wel¬
cher den tellurischen Meteormasseu ihren Ur¬
sprung giebt , verschieden von den Processen ,
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welche die übrigen atmosphärischen Erschei¬

nungen hervorbringen : so ist es ebenfalls unbe¬
streitbar , dafs der erste und die letzten auch
in Hinsicht der zu ihrer Entstehung erforder¬
lichen Beschaffenheit der Atmosphäre von ein¬
ander völlig unabhängig sind . Übrigens ist
es gewifs , dafs die sogenannten Sternsolnip -

pCn allerdings - bei gewissen Beschaffenheiten
der Atmosphäre sich häufiger -, bei andern aber
seltener zeigen . )

« VI . Klafkoth giebtaucli in seinen Beiträ¬

gen zur chemischen Kenntnifs der Mineralkürper ,
B . V . , S . 3o6 , den Grund an , weil das Ei,sen , nebst
dem Schwefelkiese , im feuchten Lufträume sich
würde oxydirt haben , und nicht in metallischem
Zustande gebliebe .n sevn . »

( Die Stelle Klafroth ’s , welche Hr . Dr .
Chladni hier vor Augen hat , befindet sich

Seile 253 . iin 5ten Bande des angeführten
\ V erks . Sie lautet folgendermafsen :

« Ich nehme das im Meteorsteine enthaltene Ei -,
sen überhaupt als regnlinisch an ; anstatt dafs bei
den frühem Analysen nur die mit dem Magnet
aus der gepnlverlen Steinmasse ausgezogenen
Eisenkörner als regnlinisch angenommen , der

nicht anziehbare Eisengehalt hingegen als Eisen¬

oxyd in Rechnung gebracht worden . Allein in

den frisch gefallenen Meteorsteinen finden sieh

keine Anzeigen von einem Oxygcngclialtc , son -
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dorn die in der Mitte zerstreuten metallisch glän¬
zenden Puncte , welche dem Magnete nicht fol¬
gen , bestehen aus Schwefelkies , in dessen Mi¬
schung - das Eisen metallisch enthalten ist . . , . .
, . . Es kann dieser Umstand , dafs die frisch ge¬
fallenen Meteorsteine keine deutliche Spuren ei¬
ner Statt gefundenen Einwirkung des Sauerstoffs
»in sieh- tragen , dazu dienen, ' die Meinung , dafs
die Erzeugung und Bildung derselben innerhalb
der Region unserer Erdatmosphäre vor sich gehe ,
als unhaltbar ztt widerlegen ; indem die Theil -
chen des Eisens und Schwefelkieses in diesem
stets feuchten Lufträume auch picht eine kurze
Zeit würden ausdauürn können , ohne dem Pro -
cesse der Oxydation zu unterliegen . »

Wie aber , wenn derjenige Procefs in der
Erdatmosphäre , dem die Meteorsteine ihre
Entstehung verdanken , eben , gleich dem Gal¬
vanismus , durch dessen Einwirkung selbst
die Kieselerde in regulinischer Gestalt dar¬
gestellt wird , ein Desoxidations - Procefs wä¬
re ? — Dann würde doch nicht mehr erfol¬
gen können , als wirklich sich zeigt , der Me¬
teorstein könnte nur mit einer Rinde umzo¬
gen sein , welche Sauerstoff enthielte . Hr ,
Ki . Arp.oiii selbst 1.sagt S . 263 . a . a . O . : « Die
schwarze Rinde , unter welcher alle Meteor¬
steine ' erschienen sind , hat insbesondere Hr .
Dr . Schekeh zum Gegenstände seiner Unter -
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suchungen gemacht « , , . . . Zufolge seiner

Ansicht , welcher auch ich beitrete, - läfst sich

nicht wohl annehmen , clafs der Incrustations -

Proeefs schon jenseits der Atmosphäre , also

in einer Region , wo kein Sauerstoff vorhan¬

den ist , und folglich keine Oxydation vor sich

gehen konnte , sollte gescheiten seyn : ge¬
schehe er aber innerhalb der {ifrdat -

mosphäre , so mufs er in einem Au¬

genblicke vor sich gegangen seyn ,

weil die Steinmasse selbst unmittel¬

bar unter der so dünnen Rinde

gar keine weitere Spur weder der

Schmelzung , noch der Oxydation

zeigt . »

Wenn also der Meteorstein das Resultat

eines Processes ist , der den Sauerstoff von

den Oxyden trennte , und sie in regulinisoher

Gestalt darstellle , wenn in diesem Augen¬

blicke der Entstehung der Meteorstein sich

in einem bedeutenden Gluthgrade befand , so

konnte , während des Falles des neu entstan¬

denen Steines , der nur sehr kurze Zeit

dauern konnte , der atmosphärische Sauerstoff

auch nur die Oxydation der Rinde verursa¬

chen . Versuche im kleinen des firn , Scue -

r. K. a , welcher Bruchstücke von Meteorsteinen

theils in eine schmelzende Glasmasse , ihcils

in glühend flüssiges Kupfer einige Minuten

laug einsenkte , und der dadurch eine der



natürlichen Rinde ähnliche erhielt , bestäti¬
gen die Wahrscheinlichkeit dieser Ansicht *}.

Eine sehr genaue Beschreibung von einem Meteorsteine ,
der am iSten October 1819 unweit Köstritz im Keulsi -
schen berabgefalien ist , vom Hm . Kammerassfissor B&AUir
zu Gotha , befindet - sich in Gilbsm ’s Annalen der Physik ,
1819 . N r . 10 , S . 217 .








	[Seite 1379]
	[Seite 1380]
	[Seite 1381]
	Seite 686
	Seite 687
	Seite 688
	Seite 689
	Seite 690
	Seite 691
	Seite 692
	Seite 693
	Seite 694
	Seite 695
	Seite 696
	Seite 697
	Seite 698
	Seite 699
	Seite 700
	Seite 701
	Seite 702
	Seite 703
	[Seite 1400]
	[Seite 1401]
	[Seite 1402]

